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Der VKTA baut die am Forschungsstandort Ros-
sendorf stillgelegten kerntechnischen Anlagen 
zurück, entsorgt alle dort noch befindlichen Kern-
brennstoffe und radioaktiven Abfälle und betreibt 
die dazu notwendigen Anlagen und Einrichtungen.
Das Know-how der Mitarbeiter und die modernen 
technischen Einrichtungen kommen aber auch für 
externe Auftraggeber zum Einsatz. Die Kunden 
des VKTA kommen dabei aus ganz Deutschland 
sowie dem europäischen Ausland.

Qualitätsmanagement 
des VKTA zertifiziert

Hohe Qualität, Wirtschaftlichkeit und Termineinhal-
tung sind dafür selbstverständliche Voraussetzung. 
Was ein Unternehmen formal dabei festzulegen 
und zu regeln hat, um ein zuverlässiger Partner 
für seine Kunden zu sein, findet man als eine Art 
Forderungskatalog in der ISO 9001:2000. Bereits 
unmittelbar nach seiner Gründung erarbeitete der 
VKTA ein initiales Qualitätsmanagementsystem. 
Da sich aber die Richtlinien zum Qualitätsmanage-
ment ständig weiterentwickeln, war es 2008 an der 
Zeit, das etwas in die Jahre gekommene Qualitäts-
managementsystem des VKTA gemäß der aktu-
ellen Normenwelt zu modernisieren. Gleichzeitig 
wollte sich der VKTA nun auch offiziell bestätigen 
lassen, dass sein Qualitätsmanagementsystem 
die Forderungen der ISO 9001:2000 erfüllt. Dazu 
fand Ende Oktober des vergangenen Jahres 
durch die TÜV SÜD Management Service GmbH 
im VKTA ein dreitägiges Zertifizierungsaudit statt. 
Deren Zertifizierungsstelle bescheinigte dem 
VKTA am 10. 11. 2008, dass er für den Geltungs-
bereich radio​logische Messungen und Laboranaly-
sen, Rückbaumanagement, Reststoffmanagement, 
Entsorgungsdienstleistungen sowie Umwelt- und 
Strahlenschutz ein Qualitätsmanagementsystem 
nach ISO 9001:2000 eingeführt hat und anwendet 
und übergab das zugehörige Zertifikat in einer klei-
nen, feierlichen Zeremonie. Dabei lobte das Au-
ditorenteam des TÜV SÜD das Engagement und 
die hohe fachliche Kompetenz der Mitarbeiter des 
VKTA bei der Umsetzung ihres Qualitätsmanage-
mentsystems.

 Thomas Grahnert / thomas.grahnert@vkta.de

Damit ist es amtlich: Der VKTA wurde erfolgreich zertifiziert

aus dem inhalt
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Ein Rossendorfer Riese ist verschwunden 

Der Fortluftschornstein der Rossendorfer Isotopen-
produktion galt mit seinen ca. 50 Metern bislang 
als das höchste Bauwerk am Forschungsstandort 
Rossendorf. Über ihn wurde seit 1971 die Fortluft 
aus der Isotopenproduktion in die Atmosphäre ab-
gegeben. Nach dem Abbau der technischen Ein-
richtungen sowie der dazugehörigen Lüftungsan-
lagen der ehemaligen Isotopenproduktion schlug 
im Herbst des vergangenen Jahres dann auch 
die letzte Stunde dieses Rossendorfer Riesen. Mit 
dem Abriss ereilte ihn das gleiche Schicksal, wie 
schon zuvor einigen anderen VKTA-Gebäuden. 

Doch bevor die Abbruchfirma anrücken konnte, 
musste man sich einen Überblick über den radio-
logischen Zustand des Fortluftschornsteins ver-
schaffen. Die über ihn abgeleitete Fortluft wurde 
zwar stets in speziellen Anlagen von Radioaktivität 
gereinigt, aber die über die vielen Betriebsjahre er-
folgte Ablagerung von Restaktivität im Inneren des 
Schornsteins hätte möglicherweise die zulässigen 

Grenzwerte für den Abriss von Gebäudestrukturen 
überschreiten können.

Nachdem ein spezielles radiologisches Messpro-
gramm von der atomrechtlichen Aufsichtsbehörde 
bestätigt wurde, konnte der große Schornstein von 
innen und an der Außenwand untersucht werden. 
Dafür mussten Mitarbeiter mit Steigeisen und 
Sicherungsseilführung aufsteigen. Für die Bewer-
tung des Schornsteininnenraums hingegen musste 
eigens eine Personenbefahreinrichtung installiert 
werden.

Die bei den Messungen festgestellten Kontamina-
tionen wurden daraufhin abgetragen und beseitigt. 
Erst danach konnte mit der eigentlichen Freimes-
sung des Schornsteins begonnen werden. Auf 
Grundlage dieser Messwerte erhielt der VKTA am 
23. 09. 2008 von der Aufsichtsbehörde die Freiga-
be für den Abriss des Fortluftschornsteins. 

Erst auf den letzten Metern konnte schließlich auch größeres Gerät zum Einsatz 
kommen

Von Hand und mit Drucklufthammer wurde der Schornstein abgebrochen

Zuerst wurde der Fortluftkanal abgebrochen, der 
die Gebäude der Isotopenproduktion mit dem 
Fortluftschornstein verband. Aufgrund der Nähe 
zu anderen Gebäuden kam eine Sprengung nicht 
in Frage. Vielmehr musste, auf einem Arbeitspo-
dest stehend, der Schornstein von Mitarbeitern 
einer Spezialfirma von Hand und unter Einsatz 
eines Drucklufthammers abgerissen werden. Die 
abgebrochenen Mauerwerkssteine wurden in 
den Schornsteinschlund geworfen. Nachdem der 
Schornsteinschlund bis zur Fortluftkanalöffnung 
mit Mauerwerkssteinen gefüllt war, rieselte das 
weitere Mauerwerksgestein aus der Öffnung des 
Fortluftkanals in den Hofbereich und konnte von 
dort direkt zur weiteren Entsorgung aufgenommen 
werden. Die verbliebenen 15 Meter Schornstein 
fielen dann am 27. 11. 2008 verschiedenen schwe-
ren Abbruchhämmern zum Opfer.

 Thomas Grahnert
thomas.grahnert@vkta.de

Mit 50 m Höhe war dieser Riese 
der größte am Forschungsstandort
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editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

Bereits seit April 2008 laufen die Rückbauarbeiten 
des RFR-Kollos. Der Abbruch des sogenannten 
Biologischen und Thermischen Schildes (RFR-
Baukörper) ist weit vorangeschritten. Noch zum 
„Tag des offenen Labors“ im Mai 2008 konnten 
die Besucher durch ein Fenster den mächtigen 
Baukörper besichtigen. Inzwischen ist davon fast 
nichts mehr zu sehen. Der ursprünglich 6,50 m 
hohe Körper wurde auf fast einen Meter ‚herunter-
gebrochen’. 

Ohne Überraschungen blieb der Rückbau jedoch 
nicht. Sieben 2 m hohe Stahlplatten wurden im 
Betonmantel gefunden. In den Bauplänen waren 
sie nicht verzeichnet und so kann auch über den 
Grund ihres Einbaus nur gemutmaßt werden. Der 
Wunsch nach verbesserter Strahlenabschirmung 
könnte ein guter Grund für den Einsatz der Platten 
gewesen sein.

Der Forschungsreaktor
ist fast weg

In der Höhe von 1 m über dem Bodenniveau der 
Halle wurden bei Errichtung des Reaktors neun 
Strahlrohre direkt im Betonmantel angeordnet. Zu 
Betriebszeiten konnten damit die im Kern entstan-
denen Neutronen direkt aus dem Inneren heraus in 
die Halle geleitet werden, um Experimente durch-
zuführen. 
Die Abbrucharbeiten auf die Höhe der Strahlrohre 
erfordern höchste Konzentration, denn mit ihnen 
finden die letzten strahlenintensiven Arbeiten am 
Reaktor statt. Aufgrund der Funktion der Rohre 
wurde das ursprünglich nichtaktive Material an die-
sen Stellen des Reaktormantels besonders stark 
aktiviert, sodass besondere Sorgfalt bei den Arbei-
ten notwendig ist.
Ende April wird alles mindestens bis auf Bodenni-
veau abgebrochen sein.

 Sven Kowe
s.kowe@fzd.de

Kleines Bild oben: Ein Blick durch die Einhausung macht klar: Viel steht nicht mehr vom alten Reaktor
Großes Bild: Eingebettet in den Betonmantel des Forschungsreaktors konnten durch Strahlrohre Neutronen in die Reaktorhalle 
gelangen, um dort für Experimente verwendet zu werden

der stetige Wandel des VKTA ist nun auch von 
außen deutlich erkennbar. Ganze Gebäude der 
ehemaligen Isotopenproduktion und der mar-
kante Schornstein sind verschwunden. Dafür 
fällt der Blick vom neuen Zugang des Rossen-
dorfer Forschungsgeländes schon auf die frisch 
renovierte Fassade der VKTA-Büros.
Der Wandel zum Serviceunternehmen zeigt 
sich aber auch im Inneren: Fast die Hälfte der 
ursprünglichen VKTA-Mitarbeiter sind inzwi-
schen in Rente oder in Altersteilzeit, aber ein 
Viertel der heutigen Mitarbeiter sind junge zum 
Großteil im VKTA und in der BA Riesa selbst 
ausgebildete Strahlenschutzingenieure und 
Chemiker. Übrigens, überwiegend Frauen, so-
dass deren Anteil inzwischen über 50 % der 
VKTA-Mitarbeiter stellt.

Wie es sich für ein ordentliches Serviceunter-
nehmen gehört, haben wir unser Qualitätsma-
nagement nun auch offiziell zertifizieren lassen. 
Neue moderne Ausrüstungen (siehe z. B. auf 
Seite 7) und eigene Entwicklungen ergänzen 
diese. Für den Rückbau von Kleinreaktoren 
und Beschleunigeranlagen, für radiologische 
Messungen und Radionuklidanalysen sowie 
für Deko-, Reststoffbehandlungs- und Entsor-
gungsaufgaben, aber auch für Strahlenschutz-
gutachten sind unsere Experten deutschland-
weit und international im Einsatz. Besonders 
freuen wir uns, dass inzwischen eine Reihe von 
Geschäftspartnern unsere Dienstleistungen zur 
Abrundung ihres eigenen Serviceangebotes 
schätzen gelernt haben. 

Auch unsere Zeitschrift hat sich etwas gewan-
delt: Mit neuem Logo und erstmals mit farbigen 
Fotos. Ansonsten aber wiedererkennbar und 
informativ. Ich hoffe, sie gefällt Ihnen!

Herzlichst

Ihr Udo Helwig
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Der Alltag im VKTA
Investitionen in die Zukunft –

Studentenausbildung beim VKTA

Für den sicheren Rückbau von kerntechnischen 
Anlagen ist gut ausgebildetes Personal im Bereich 
des Strahlenschutzes von entscheidender Bedeu-
tung. Deshalb werden im VKTA in Zusammenar-
beit mit der Berufsakademie Riesa Ingenieure für 
Strahlenschutz ausgebildet. 

Es handelt sich dabei um ein duales Studium, also 
einen stetigen Wechsel von Theoriephasen an der 
Berufsakademie und Praxisphasen bei den Praxis-
partnern, in unserem Fall dem VKTA. 
Während unserer Praxisphasen durchlaufen wir 
die unterschiedlichen Abteilungen des Vereins: 
vom Rückbau bis zur Umgebungsüberwachung, 
von der Analytik bis zur Dosimetrie. Auf diese Wei-
se erhalten wir praktische Erfahrungen in allen für 

den Beruf des Strahlenschutzingenieurs wichtigen 
Bereichen und können das während der Theorie-
zeit angeeignete Wissen vertiefen und ausbauen.
Während der Einsätze in den unterschiedlichen 
Abteilungen werden in der Regel Aufgaben bear-
beitet, die je nach Wissensstand mehr oder weni-
ger komplex sind (und man dementsprechend an-
fangs mehr oder weniger hilflos davorsteht), aber 
in jedem Fall eine genaue Auseinandersetzung mit 
dem Thema erfordern. Ziel ist es, auf diese Wei-
se das eigenverantwortliche Arbeiten zu fördern, 
um damit eine erfolgreiche Bearbeitung des Di-
plomthemas zu ermöglichen.
Wie auch die Bereiche des VKTA sind die dabei 
an die Studenten gestellten Anforderungen und die 
Lerninhalte von ganz unterschiedlicher Art.

Bei der Ausbildung werden ganz praktische Dinge erlernt, wie 
die Probenpräparation ...

Dass ein Unternehmen mit Kerntechnik im Namen 
Strahlenschutzbeauftragte beschäftigt, erscheint 
auf den ersten Blick nicht nur logisch sondern wird 
fast zwangsläufig vorausgesetzt. Wer mit Kern-
technik und Strahlung hantiert, muss den Strah-
lenschutz stets vor Augen haben. Doch auch in 
anderen Bereichen sind für den VKTA sowie das 
Forschungszentrum Beauftragte tätig.
So sind die Arbeits- und Brandschutzbeauftragten 
des VKTA für den gesamten Forschungsstandort 
Ansprechpartner für ihre Fachgebiete und gewähr-
leisten die Sicherheit der Angestellten und Fremd-

firmen bei der täglichen Arbeit sowie im Brandfall. 
Neben routinemäßigen Besichtigungen der Örtlich-
keiten stehen sie auch für Fragen der Mitarbeiter 
zur Verfügung. In Strahlenschutzbereichen und im 
Rückbau, dem Kerngeschäft des VKTA, fallen im-
mer wieder Stoffe und Gegenstände an, die keine 
oder nur wenig radioaktive Stoffe enthalten. Der 
Freigabebeauftragte sorgt dafür, dass nur solche 
Stoffe die Strahlenschutzbereiche verlassen, die 
die gesetzlichen Vorgaben einhalten. 
Aber nicht nur radioaktive Stoffe werden am For-
schungsstandort Dresden verwendet. Auch an-

dere Labormaterialien zählen zu sogenannten 
Gefahrstoffen. Aufgrund ihres Potenzials können 
sie gefährlich für Mensch und Umwelt sein, ein 
sorgfältiger Umgang ist daher unabdingbar. Die 
Gefahrstoffbeauftragte des VKTA ist hierbei An-
sprechpartnerin für alle, die mit solchen Stoffen 
umgehen. Ihre Aufgabe ist dabei der Schutz und 
die Beratung der Mitarbeiter bei ihren Tätigkeiten. 
Der Gefahrgutbeauftragte ist hingegen für den si-
cheren Transport der Gefahrstoffe verantwortlich.

 Redaktion

Beauftragte im VKTA

An dieser Stelle eine kleine Auswahl:
	 Kennenlernen des Umgebungsüberwachungs
systems REMSY (RossendorfEnvironmental-
MonitoringSYstem) und der unterschiedlichen 
Strahlenmessgeräte sowie spektrometrische 
Untersuchungen von Umweltproben in der Abtei-
lung Umgebungsüberwachung.

	 Personendosimetrie, z. B. mittels Ganzkörper-
zähler.

	 Arbeitsbegleitender Strahlenschutz im Rückbau 
der kerntechnischen Anlagen, die erforderliche 
Logistik und der Freigabeprozess.

	 Konventionelle und Radionuklidanalytik fördern 
vor allem das chemische Wissen, von dem man 
in den Theoriephasen jede Menge braucht.

Besonders interessant für Studenten ist der Ein-
satz im Niederniveaumesslabor Felsenkeller. Sol-
che Labore mit niedriger Umgebungsstrahlung sind 
sehr selten in Deutschland, sodass es ein großer 
Vorteil für uns ist, während unserer Studienzeit in 
einem arbeiten zu können.
Nach dem Studium besteht für die meisten Studen-
ten die Möglichkeit, regulär beim VKTA weiterzu-
arbeiten, was zum einen den Vorteil hat, dass wir 
mit vielen Dingen bereits vertraut sind und nicht 
erst langwierig eingearbeitet werden müssen. Zum 
anderen wird so der Nachschub an Fachkräften in 
diesem doch etwas exotischen Fach sichergestellt.

 Christina Schröder
christina.schröder@vkta.de

... oder die Analyse mithilfe eines Flüssigszintillationsspektro-
meter
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Der Alltag im VKTA

In der Reststoffbehandlungsanlage des VKTA 
werden die beim Rückbau der VKTA-Anlagen 
anfallenden schwachradioaktiven Reststoffe zer-
legt und dekontaminiert, d. h. von radioaktiven 
Verunreinigungen befreit. Ziel dieser Dekontami-
nationsarbeiten ist die Freigabe der behandelten 
Reststoffe, um diese wieder dem Wirtschaftskreis-
lauf zuzuführen.

Diese Arbeiten erfordern Erfahrung und Umsicht, 
um möglichst wenig radioaktiven Abfall zu erzeu-
gen und damit Ressourcen entsprechend dem 
Wiederverwertungsgesetz zu schonen. Die ver-
bliebenen radioaktiven  Abfälle  werden bis zum 
späteren Transport in das Endlager Konrad im 
Zwischenlager des VKTA gelagert.

Die Kontamination von radioaktiv verschmutzten 
Bauteilen befindet sich fast immer nur an deren 
Oberflächen. Die können im günstigsten Fall durch 
einfache Reinigungsoperationen, wie z. B. das Ab-
wischen mit Lappen, das Bürsten mit Handbürsten, 
sowie das Abspülen mit Wasser beseitigt werden.
Hartnäckige Verunreinigungen werden in einem 
Ultraschallbad gelöst oder abgebeizt. 

Sind Kontaminationen festhaftend oder in die 
Metalloberflächen eingedrungen, erfolgen die 
Dekontaminationsarbeiten durch mechanisches 
Abtragen. Hierzu nutzt man Kleinmaschinen mit 
rotierenden Stahlbürsten, schlägt die Kontaminati-
on mit Hilfe von „Nadlern“ ab oder bearbeitet die 
kontaminierten Oberflächen mit Schleifkörpern. 
Häufig angewendet wird auch das Druckstrahlen, 
wobei vorwiegend in einer Druckstrahlbox mithilfe 
von verschiedenen Strahlmitteln die kontaminier-
ten Metalloberflächen gereinigt werden. Sind Boh-
rungen kontaminiert, werden diese vergrößert und 
damit die Kontamination abgetragen.
Nicht selten ist es erforderlich, dass die angespro-
chenen Verfahren miteinander kombiniert werden.  
Alle aufgeführten Arbeiten werden stets im Kontroll-
bereich der Reststoffanlage in speziellen Dekonta-
minationsräumen durchgeführt. 
Die Abströme aus dem Kontrollbereich, sei es die 
Abluft, und auch die Abwässer werden innerhalb 
der Anlage gereinigt, sodass für Stoffe, die die An-
lage verlassen, die Grenzwerte der Genehmigung 
sicher eingehalten werden.

 Manfred Loose / manfred.loose@vkta.de

Dekontaminationsarbeiten in der 
Reststoffbehandlungsanlage des VKTA

Das Pufferlager ist ein wesentliches Bindeglied in 
der Rückbaustrategie des VKTA. Bei den verschie-
densten Rückbauvorhaben des VKTA müssen 
große Mengen an Erdstoffen kontrolliert werden, 
da viele Objekte unterirdische Strukturen aufwei-
sen, die ausgegraben werden müssen. Das dabei 
anfallende Erdreich wird auf dem Pufferlager in 
einer Haufengröße von 10 m³ homogenisiert und 
anschließend repräsentativ beprobt. Diese Probe 
wird dann in der Freimessanlage des VKTA kon-
trolliert. Ebenso werden in dem Pufferlager die 
Erdstoffe hinsichtlich ihrer konventionellen Schad-
stoffe überprüft. 

Allein im Jahr 2008 sind auf diese Weise etwa 
2900  m³ Erdreich kontrolliert worden. Über diese 
Aufgabe hinaus dient das Pufferlager auch als 
Bereitstellungsfläche für andere freigabefähige 
Materialien, die in Boxen oder Fässern angeliefert 
werden. Von hier kommen diese Stoffe in die Frei-
messanlage, um dort den eigentlichen Freimes-

sungen unterzogen zu werden. Gleichermaßen 
erfolgt von hier die Versorgung der Rückbauberei-
che des VKTA mit Behältermaterial (Boxen oder 
Fässer), welche dringend für die Rückbauaufgaben 
benötigt werden.

Pufferlager@work

Dekontaminieren einer Stahlplatte mit einem Nadler

Dekontaminieren mithilfe der Trockenstrahlanlage

Durch die straffe und effiziente Rückbauplanung 
des VKTA ist gerade das Pufferlager oftmals Eng-
pass und damit geschwindigkeitsbestimmend für 
die Durchführung des Rückbaus. Die daraus resul-
tierende Verantwortung für den Gesamtablauf ob-
liegt den Mitarbeitern und bestimmt deren Fokus. 
Doch gerade bei widrigen Witterungsbedingungen 
stellt der Betrieb des Pufferlagers eine große Her-
ausforderung dar. Beispielsweise können in den 
Sommermonaten starke Regenfälle oder im Win-
terhalbjahr das Festfrieren der Erdhaufen bzw. 
große Schneemengen die Arbeit im Pufferlager 
erheblich erschweren. 

Jahrelange Erfahrung und bewährtes Know-how 
ermöglichten es in der Vergangenheit immer, die 
gestellten Aufgaben erfolgreich zu bewältigen.

 Gregor Beger
gregor.beger@vkta.de

Beim Rückbau anfallendes Erdreich wird homogenisiert und 
untersucht
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Rückbau einer Neutronengeneratoranlage

Die Technische Universität Dresden betrieb in 
Pirna-Copitz 40 Jahre lang eine Neutronengene-
ratoranlage für Forschungszwecke. Diese Anlage 
und periphere Einrichtungen waren in mehreren 
Räumen eines Institutsgebäudes untergebracht 
(siehe Abbildung). Um eine Weiterverwendung der 
Räume zu ermöglichen, waren der Rückbau und 
eine Freigabe der Räume gemäß Strahlenschutz-
verordnung § 29 durch die Genehmigungsbehörde 
erforderlich. 

Die Arbeitsgemeinschaft Gamma-Service Re-
cycling GmbH (GSR) – VKTA erhielt 2007 den 
Auftrag, alle dazu erforderlichen Arbeitsschritte 
durchzuführen. Dazu gehörten die radiologische 
Erfassung und Bewertung der Ausgangssituati-
on, der Abbau, die Zerlegung und Sortierung von 
Anlagenkomponenten, die Dekontamination der in-
neren Gebäudestruktur, die Erstellung und Durch-
führung eines Freigabe-Messprogrammes sowie 
die Deklaration und Entsorgung der Reststoffe 
und radioaktiven Abfälle. Der VKTA übernahm die 
messtechnischen und konzeptionellen Aufgaben, 
während sich GSR auf den Abbau, die Entsorgung 
und auf die Wahrnehmung des Strahlenschutzes 
konzentrierte.

Welche Radionuklide spielten hier eine Rolle? So 
wurde zum einen für den Betrieb des Generators 
mit Tritium-Targets umgegangen und zum ande-
ren entstehen durch Wechselwirkung der Neutro-
nen mit Komponenten (z. B. Stahl) im Neutronen-
feld sogenannte Aktivierungsprodukte (z. B. 54Mn, 
55Fe, 60Co und 63Ni *).

Während 60Co als Hauptaktivierungsprodukt auf-
grund seiner energiereichen Gammastrahlung vor 
Ort leicht detektiert wird, kann die Aktivität des en-

ergiearmen ß-Strahlers Tritium (3H) erst durch die 
Entnahme von Proben und deren Analyse nach 
Aufbereitung im Labor mittels LSC* gemessen 
werden.

Infolge der gründlichen, radiologischen Vorunter-
suchungen zeigte sich, dass die Tritium-Oberflä-
chenkontaminationen von Anlagenkomponenten 
und innerer Gebäudestruktur deutlich höher waren 
als erwartet. So musste der Untersuchungsumfang 
ausgedehnt, die Probenahme- und Analysenme-
thode umgestellt sowie ca. 70 m2 Fußboden- und 
Wandflächen dekontaminiert werden. Alle Rest-
stoffe und radioaktiven Abfälle wurden deklariert 
und ordnungsgemäß beseitigt bzw. zwischengela-
gert. Die Genehmigungsbehörde erteilte aufgrund 
der Ergebnisse der abschließenden Messungen 
Ende 2008 die Freigabe der Räume. Bei der Be-
arbeitung des Projektes konnten wir Erfahrungen 
sammeln hinsichtlich des Eindringens von Tritium 
in die Oberflächenstrukturen unterschiedlicher Ma-
terialien, wie beispielsweise Holz, Anstrichstoffe, 
Fußbodenbelag, Beton. 

 Kersti Fleischer
kersti.fleischer@vkta.de

* siehe Lexikon Seite 8 unten

Der Neutronengenerator-Raum vor Beginn der Rückbauarbeiten

Das Hamburger Isochronzyklotron (HAIZY), 1968 
in Betrieb genommen, wurde in den letzten Jah-
ren von den Nuklearmedizinern des Universitäts-
klinikums Hamburg-Eppendorf (UKE) genutzt. 
Schwerpunkt des Zyklotronbetriebes bildete die 
Erzeugung des Isotops 18F, das eine wichtige Rolle 
in der Krebsdiagnostik spielt. Im Jahr 2008 wurde 
mit dem Rückbau des HAIZY begonnen. Gemein-
sam mit den Unternehmen Gamma-Service Re-
cycling GmbH und Gerdts Spedition GmbH über-
nahm der VKTA den sicheren und professionellen 
Rückbau der Beschleunigeranlage.

Gamma-Service Recycling GmbH und Gerdts 
Spedition GmbH führten den Rückbau und die 
Entsorgung der Anlagenkomponenten durch. Die 
Mitarbeiter des VKTA waren für alle radiologischen 
Messungen und deren Dokumentation verantwort-
lich. 
Beim Rückbau von Beschleunigeranlagen tritt 
durch die Wechselwirkung der Neutronen oder 
geladener Teilchen mit Materie eine Aktivierung 
von metallischen Komponenten und mineralischen 
Gebäudeteilen auf. Dabei muss mit radioaktiven 
Abfall bzw. eingeschränkt freigebbarem Material 

Zyklotron in Hamburg
gerechnet werden. Die meisten Stoffe können je-
doch einer uneingeschränkten Wiederverwertung 
zugeführt werden.

Mit dem Verfahren der In-situ-Gammaspektro-
metrie wurde die Aktivität von Gebäude- und An-
lagenteilen ermittelt. Die Bewertung hinsichtlich 
der Einhaltung der Freigabewerte gemäß Strah-
lenschutzverordnung erfolgte durch die Mitarbeiter 
des VKTA. Es wurden Freigabeempfehlungen for-
muliert, denen die zuständige Behörde der Freien 
und Hansestadt Hamburg, die Behörde für Sozi-
ales, Familie, Gesundheit und Verbraucherschutz 
(Amt für Arbeitsschutz, Referat Strahlenschutz) 
folgte. So wurden zum Beispiel eine große Anzahl 
von Abschirmsteinen aus Beton uneingeschränkt 
freigegeben. Sie werden im neuen Laserzentrum 
des FZD wieder zum Einsatz kommen. Ein solches 
Vorgehen ist ökonomisch sinnvoll und schont wert-
volle Rohstoffressourcen.

 Daniela Löhnert
daniela.loehnert@vkta.de

Das HAIZY vor dem Rückbau Nach getaner Arbeit kann der Raum wieder für andere Zwecke 
genutzt werden
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Ende letzten Jahres wurde im VKTA ein neu-
es Massenspektrometer ICP-MS (Inductively 
Coupled Plasma Mass Spectrometry) ange-
schafft, um neue genauere und schnellere 
Analysemöglichkeiten anbieten zu können. 
Mit dem Gerät werden in sehr kurzer Zeit Ele-
mente oder auch nur Spuren davon in Proben 
bestimmt. Dazu wird die Probe im Gerät ioni-
siert, das heißt, die dabei entstandenen Ionen 
werden anschließend aufgrund ihrer Masse 
aussortiert und analysiert.

Das neue Gerät ist ein hochauflösendes Ins
trument mit einer sehr hohen Empfindlichkeit. So 
werden zum Beispiel mindestens 1 Million Impulse 
für 1 µg/l Indium gezählt. Damit sind exzellente 
Nachweisgrenzen bereits für geringe Konzentra-
tionen möglich. Des Weiteren können mit dem 
Gerät Störungen, die zum Beispiel durch die Io-
nenquelle oder die Probenlösung aber auch aus 
der Umgebung des Gerätes entstammen können, 
wirkungsvoll vom Probensignal abgetrennt wer-
den. Ein hoher Messbereich von ca. 9 Größen-
ordnungen ermöglicht Konzentrationsmessungen 
chemischer Elemente von 0.1 ng/l bis zu 100 mg/l.

Neues Massenspektrometer für den VKTA

Ein sehr stabiles Messsignal sorgt für präzise Kon-
zentrationsbestimmungen in Lösungen. Beson-
ders gut eignet sich das Gerät dadurch zur Ermitt-
lung von Isotopenverhältnissen über das gesamte 
Periodensystem der Elemente.

Zusammen mit dem ICP-MS wurde ein neuartiges 
Probeneinführungssystem erworben. Wie schon 
lange bei chromatografischen Verfahren üblich, 
wird mittels eines speziellen Injektionsventils die 

Probe in eine Probeschleife gesaugt und an-
schließend mit einer schwach sauren Salpe-
tersäurelösung in das ICP-MS injiziert. Noch 
während der Analyse der Probe wird bereits 
das Schlauchsystem gespült und somit für die 
nächste Probe vorbereitet. Die Kontaktzeit 
von Proben im ICP-MS wird dadurch ver-
gleichsweise kurz gehalten. Somit können im 
Vergleich zum Vorgängergerät innerhalb kur-
zer Zeit bedeutend mehr Proben untersucht 
werden. Außerdem wird dadurch die Ver-
unreinigung des Systems durch eine Probe 
verringert und damit Fehler des Ergebnisses 

minimiert.

Nach bisher etwa 1000 durchgeführten Messun-
gen können wir sagen, dass wir ein robustes, mit 
entsprechender Peripherie ausgerüstetes, hoch-
wertiges Messsystem besitzen, mit dem der VKTA 
für unsere Auftraggeber weiter ein zuverlässiger 
Partner in Punkto Analysen sein wird.

 Wolfgang Boden
wolfgang.boden@vkta.de

Mit diesem Gerät können Teilchen sortiert und analysiert werden

Eine der Aufgaben der Strahlenschutz-Umge-
bungsüberwachung am Forschungsstandort ist das 
regelmäßige Störfalltraining. Dabei werden monat-
lich festgelegte Routen im Umkreis von 5 km be-
fahren und bestimmte Messaufgaben durchgeführt.

Nachdem unser bisheriges Messfahrzeug deutlich 
in die Jahre gekommen war, bot sich im vergange-
nen Jahr die Möglichkeit, in ein neues Messfahr-
zeug zu investieren. 
Zwar hat uns das alte Fahrzeug nie im Stich gelas-
sen und war von der Laufleistung noch eher jung, 
„moralisch“ und sicherheitstechnisch jedoch ver-
schlissen. Hinsichtlich der Entwicklung der Strah-
lungsmesstechnik hat sich seit 1992 viel getan, 
bedenkt man etwa, das zur in-situ-Gammaspek-
trometrie damals noch platz- und energieintensive 
19“-Technik im Fahrzeug eingebaut wurde. Heute 
kann man mit einem Vielkanalanalysator im Hand-
taschenformat samt digitaler Signalverarbeitung, 
LCD-Display, Spektrenspeicher und Hochspan-
nungsversorgung 12 Stunden autark messen, ohne 
den speisenden Camcorder-Akku zu wechseln.

Neues Strahlenschutz-Messfahrzeug 
am Forschungsstandort

Insofern konnte das neue Fahrzeug etwas kleiner 
gewählt werden, was auch dem Fahrkomfort zugu-
te kommt. Es handelt sich um einen VW T5 Kombi 
TDI mit langem Radstand, Hochdach, Klimaanla-
ge, Standheizung und Allradantrieb. Gerade Letz-
teres haben wir beim Störfalltraining mit dem alten 
Fahrzeug auf manch feuchter Wiese vermisst. Den 
Fahrzeugausbau und die Elektrik erledigte die Fa. 
SORTIMO in Dresden. So wurde u. a. ein dritter 
Akku eingebaut, der einen Sinuswechselrichter für 
die 230V-Versorgung speist. Entlang der Arbeits-

platten befinden sich Kabelkanäle mit Steckdosen 
für 12 V / 230 V. Ein dritter Sitz wurde im Messraum 
als fahrtauglicher Pilotensitz eingebaut. Im Gegen-
satz zum alten Fahrzeug befindet sich keine Trenn-
wand mehr zwischen Fahrerhaus und Messraum.
Diverse Messtechnik und das Rechnersystem wur-
de von uns selbst komplettiert. Unter anderem wur-
de ein car-PC installiert, der mittels einem im Hand-
schuhfach versenkbaren Touch-Screen oder per 
Funk-Tastatur bedient werden kann. Der Rechner 
ist mit GPS und einem Gammaspürdetektor gekop-
pelt und erlaubt sowohl die hochempfindliche Mes-
sung der Ortsdosisleistung mit Unterscheidung der 
künstlichen und natürlichen Anteile, als auch deren 
Visualisierung als Track auf der topografischen 
Karte. Laser-Entfernungsmesser, Suchscheinwer-
fer, Navigationsgerät und Multifunktionsgerät er-
gänzen die Ausrüstung. 
Das neue Fahrzeug ist seit Anfang diesen Jahres 
im Einsatz und hat bereits erste Bewährungspro-
ben im Schnee hinter sich.

 Michael Kaden / michael.kaden@vkta.de

Von außen ein normales Auto – von innen ein wichtiges Instru-
ment, um den Strahlenschutz optimal zu gestalten
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impressum

Wir gratulieren

zum 60. Geburtstag

Karin Forberg, 07. 01. 2009
Gerd Ritterath, 04. 06. 2009

zum 50. Geburtstag

Andrea Ewers, 27.04.2009

zum 25-jährigen Dienstjubiläum

Andreas Beutmann, 01. 01. 2009
Dr. Petra Steinbach, 01. 03. 2009
Christine Herrmann, 01. 03. 2009

Dieter Röllig, 01. 05. 2009

Kerntechnik wird 2009 in Dresden groß geschrie-
ben. Bereits 2007 war die sächsische Landes-
hauptstadt Gastgeber für das internationale Sym-
posium „Konditionierung radioaktiver Betriebs- und 
Stilllegungsabfälle“ (KONTEC), die wichtigste Ta
gung zur Behandlung, Konditionierung und Entsor-
gung von radioaktiven Reststoffen und Abfällen. 
Doch auch der Rückbau kerntechnischer Anlagen 
ist ein wichtiger Schwerpunkt der KONTEC. 
Zur KONTEC 2009, vom 15. bis 17. April wieder 
in Dresden, werden rund 600 Teilnehmer erwartet, 
denen somit eine Plattform für einen direkten Er-
fahrungsaustausch geboten wird. Auch der VKTA 
wird sich dabei erneut vorstellen.

Ereignisreicher Frühling in Dresden
Inzwischen schon zur Tradition geworden, präsen-
tieren sich VKTA und Forschungszentrum Dresden 
am 9. Mai von 10 bis 16 Uhr zum gemeinsamen 
„Tag des offenen Labors“. Das diesjährige Motto 
„Strahlen gegen Krebs“ verspricht ein spannendes 
Spektrum an Informationen und Vorträgen an den 
verschiedensten Stationen.
2008 Hamburg – 2009 Dresden. Wieder an der 
Elbe, nur weiter südlich, wird dieses Jahr die Jah-
restagung Kerntechnik, veranstaltet vom Deut-
schen Atomforum und der Kerntechnischen Gesell-
schaft, vom 12. bis 14. Mai in Dresden stattfinden. 
Dieser Anlass wird auch genutzt, um das 40-jähri-
ge Bestehen der Kerntechnischen Gesellschaft am 
Vorabend der Tagung angemessen zu feiern.

 Daniela Löhnert / daniela.loehnert@vkta.de

Die Geschichte des Rossen-
dorfer Forschungsreaktors

Mit dem Rückbau der kerntechnischen Altanlagen 
in Rossendorf endet auch ein Stück Zeitgeschichte 
der DDR. 2007 hätte der Forschungsreaktor am 
Standort sein 50-jähriges Bestehen zu feiern ge-
habt – ein Grund für einige der damals verantwort-
lichen Wissenschaftler, sich noch ein letztes Mal 
genauer mit ihm zu beschäftigen. 
Das Ergebnis ist ein rund 400-seitiger Bericht, wel-
cher im Herbst 2008 durch den VKTA herausgege-
ben wurde. Bei Interesse kann dieser auch auf der 
Internetseite des VKTA angesehen werden. 
Dank gilt an dieser Stelle den ehrenamtlichen Au-
toren, die in akribischer Arbeit dieses umfangrei-
che Werk zusammengetragen haben.

 Redaktion

Neu in der Redaktion
Manuela Strauch 

war bis Dezem-
ber 2008 im 
F a c h b e r e i c h 
Sicherheit des 
VKTA tätig. Da 
sich Daniela 

Löhnert seit März 
2009 in Elternzeit 

befindet, engagiert sich Manuela Strauch bereits 
seit Anfang des Jahres in der Öffentlichkeitsarbeit. 
Dazu gehört natürlich auch ihr Mitwirken in der Re-
daktion für diese VKTA-Informationszeitung.

L e x i k o n :

Aktivierungsprodukt: Radioaktiver 
Atomkern, der durch Bestrahlung von 
Stoffen meist mit Neutronen entsteht, 
(Gammaquanten und gel. Teilchen).

Freigabe: Verwaltungsakt zur Entlassung von Material, 
Gebäuden, Bodenflächen aus dem Regelungsbereich des 
Atomgesetzes. Die freigegebenen Objekte gelten nicht mehr 
als radioaktiv.

LSC: engl. Abk. für Flüssigszintillationszählung, Methode zur 
Bestimmung der Aktivität. Die radioaktive Probe wird mit ei-
ner Flüssigkeit vermischt, die die Zerfallsenergie in Lichtblitze 
umwandelt. Durch eine Messanordnung werden die Lichtblit-
ze in elektrische Signale verwandelt.

Strahlenschutzverordnung: Gesetz, welches den Umgang 
mit radioaktiven Stoffen zur Verhütung von Schäden regelt.

Tritium (3H): radioakt. Isotop des Wasserstoffs mit der 3-fa-
chen Masse, sendet Betastrahlung sehr geringer Energie aus.
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